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Der Kamps aus Walcheren geht weiter
SeindNch» Durchbr«chsvers«chea«f Budapest gescheitert— Sowjetische Kräfte iu Goldap ekugeschlosse«
Berlin , 5. Nov. Die 1. kanadische Armee, die wochenlang

den deutschen Brückenkopf südlich der Schelde-Mündung be¬
kannte und dabei hohe Blutopfer bringen mußte, richtet seit
einigen Tagen einen Angriff nach dem anderen gegen unsere
Besatzung auf der Insel Walcheren.  Jedes Deichstück, das
noch aus der Wasserwüste hervorragt , jeden Damm und jede
Dünenkrone müssen die Kanadier stundenlang und oft tage¬
lang angreifen und jeden Meter ihres mühseligen Vorwärts-
kämpfens mit hohen Verlusten bezahlen. Selbst die fortgesetz¬
ten feindlichen Luftangriffe können die Widerstandskraft un¬
serer Truppen auf der fast völlig überschwemmten Insel nicht
brechen. Immer wieder muß infolgedessen der Feind zu neuen
Landungen an den flachen, kaum noch aus dem Wasser her¬
vorragenden Ufern der Insel schreiten, aber an allen Lan¬
dungsstellen stößt er, kaum daß er den Fuß auf die Erde ge¬
setzt hat, auf den zähen Widerstand unserer Besatzung. So
war es auch am Samstag , an dem der Gegner versuchte,
unsere Truppen durch einen Doppelangriff von Domburg
und gleichzeitig von einer neuen Landungsstelle im Ostteil der
Insel her in die Zange zu nehmen. Das Feuer, das ihm an
beiden Stellen entgegenschlug, und die geschickte Führung un¬
serer Abwehr vereitelten jedoch diese Absicht, so daß die beiden
feindlichen Angriffe zersplitterten und die beabsichtigte Wir¬
kung ausblieb. Wohl konnte der Feind im Nordwesten der
Insel und auch an der Landungsstelle südöstlich Nieuweland
ein Stück ins Innere der Insel Vordringen, doch gelang es
ihm niKt, den Zusammenhang der deutschen Verteidigung
aufznrelßen und damit die einzelnen Widerstandszentren zu
isolieren. Der Kampf auf Walcheren, der an Erbitterung sei¬
nesgleichen sucht, geht weiter.

Unsere Maas - Brückenköpfe  im Raum zwischen
Steennbergen und Oosterhout hielten auch am 4. 11. gegen¬
über allen feindlichen Durchbruchsversuchenstand. Wo der
Gegner den dort in ostwestlicher Richtung laufenden Maas¬
kanal erreichen konnte, sah er sich heftigen deutschen Gegen¬
angriffen ausgesetzt. Das Ringen geht auch hier, wie auf Wal¬
cheren, auf kleinem Raum vor sich und führt immer wieder
zu heftigen, hin- und herwogenden Kämpfen um Einzelziele,
kleine Ortschaften und Geländeabschnitte.

Aehnlichen Charakter tragen auch die derzeitigen Kämpfe
südöstlich Aachen.  Hier versuchten die Nordamerikaner am
Samstag im Wald von Hürtgen  durch einen mit starken
Kräften unternommenen Angriff unsere Stellung zu durch¬
brechen. Sie konnten in dem unübersichtlichenWaldgelände
zunächst auch in südöstlicher und südlicher Richtung Boden ge¬
winnen, stießen dann jedoch auf unsere Gegenangriffe. Diese
hatten zur Folge, daß der Feind einen großen Teil seines
Bodengewinnes wieder aufgeben mußte. Neuerliche Versuche
des Gegners, das verlorene Gelände wieder zurückzuerobern,scheiterten.

Teilweise recht heftige Kämpfe wurden durch Versuche
des Feindes ausgelöst, im Raum östlich Luneville,  östlich
Baccarat  sowie in den westlichen Vorbergen der oberen
Vogesen  unsere Verteidigung zurückzudrücken. Das Ein¬
zige, was die Äordamerikaner nach stundenlangen, sehr ver¬
lustreichen Angriffen erreichen konnten, waren einige örtliche,
zudem weit auseinanderliegende Einbrüche, zu deren Beseiti¬
gung eigene Gegenangriffe angesetzt wurden.

Während es an der italienischen Front  trotz der
inzwischen eingetretenen Wetterverbesserung am 4. 11. nur zu
geringfügigen Kampfhandlungen kam, dauerte die Schlacht
südöstlich von Budapest  während des ganzen Samstags bis
in die späten Abendstunden an. Es entwickelte sich in dem
flachen, hindernisfreien Gelände eine Panzerschlacht großen
Stils , in deren Verlauf zahlreiche feindliche Panzer abgeschos¬
sen wurden. Allein an einer Stelle des ausgedehnten Kampf¬
geländes wurden aus einer feindlichen Kampfgruppe, die aus
35 Panzern bestand, 20 Kampfwagen herausgeschossen.

Entlang der von Budapest nach Szolnok führenden Bahn
standen unsere Truppen den ganzen Tag über in hin- und
herwogenden Kämpfen, in deren Verlauf Szolnok  wegen
seiner exponierten Lage geräumt wurde, daneben blieben meh¬
rere feindliche Angriffe gegen unsere Stützpunkte entlang der
genannten Bahn ohne Erfolg. Starke deutsche Schlachtflieger¬
verbände griffen vom frühen Morgen bis in die Nacht zum
Sonntag in die Kämpfe ein und richteten besonders in feind¬
lichen Truppenbereitstellungen und Panzeransammlungen er¬
hebliche Schäden an.

Im oft Preußischen Grenzraum  machte unser
Gegenangriff im Abschnitt von Goldap  weitere Fortschritte.
Die abgeschnittene sowjetische Besatzung von Goldap unter¬
nahm vergebliche Ausbruchsversuche, gleichzeitig traten die
Bolschewisten von Osten her mit Panzer - und Schlachtflieger¬
unterstützung zum Angriff an, um den Einschließungsring zu
sprengen. Auch dieser Versuch scheiterte. Unsere Truppen
drangen alsdann aus verschiedenen Richtungen in die Stadt
ein und drängten die Bolschewisten im Kasernenviertel auf
engem Raum zusammen. Die Vernichtung des sich hier ver¬
zweifelt wehrenden Feindes ist im Gange.

An der kurländischen Front  waren die sowje¬
tischen Angriffe am Samstag wieder lebhafter, nachdem sie
am Donnerstag und Freitag vorübergehend nachgelassen hat¬
ten. Aber selbst nach dem Heranführen frischer Truppen konn¬
ten die Sowjets weder südöstlich, von Libau  noch im Ab¬
schnitt von Nutz einen Durchbruch erzielen, geringe örtliche
Einbrüche, die nach stundenlangen Angriffen hier und da ent¬
standen, wurden von unseren Truppen eingeengt und nach
allen Seiten abgeschirmt.

Noskau holt zu neuen Schlagen aus
Der Druck auf Iran

Stockholm, 5. Nov. Während Reuter schon andeutet, daß
der iranische Ministerpräsident bereits dem Moskauer Druck
Weichen muß, hat Moskau zu neuen Schlägen ausgeholt, um
nach bewährter bolschewistischer Praxis Iran seinen Wün¬
schen gefügig zu machen. Die „Jswestija " widmet dem Ver¬
halten der iranischen Regierung in der Frage der Oelkon-
zession einen Artikel von nicht weniger als drei Seiten Länge,
in dem Ministerpräsident Saed als ein „Werkzeug der Reak¬
tion" bezeichnet wird, um den sich alle reaktionären Elemente
gruppierten.

Gleichzeitig berichtet der Moskauer Nachrichtendienst über
eine neue Massenkampagne gegen den iranischen Minister¬
präsidenten. Die von den Moskauer Agenten angezettelten
Demonstrationen haben nach diesem Bericht auf alle- Teile
Irans übergegriffen. Aus allen Städten laufen Meldungen
über Massenkundgebungenein, in denen der Rücktritt des
Ministerpräsidenten nnd seiner Regierung verlangt wird. —
Wir kennen die Moskauer Praxis zur Genüge aus dem euro¬
päischen Bereich, um zu wissen, daß den Bolschewisten jedes
Mittel zur Erreichung ihrer gesteckten Ziele recht ist.

Lan-kämpfe auf Lepte nehmen an Heftigkeit zu
Tokio, 5. Nov. (Ostasiendienst des DNB .) Die Landkämpfe

der japanischen Veerteidiger auf Letzte gegen die gelandeten
Nordamerikaner nehmen immer mehr an Heftigkeit zu, wie
aus den letzten Frontberichten hervorgeht. Sie sind besonders
durch das Bemühen des Feindes gekennzeichnet, unter allen
Umständen Flugplätze  zu erobern oder neu zu errichten,
um die Luftherrschaft,über dieser Philippineninsel zu gewin¬
nen, nachdem die meisten Flugzeugträger von den Japanern
in den Schlachten von Formosa und östlich der Philippinen
Vernichtet worden sind.
. Aus den Frontberichten geht weiter hervor, daß der Feind

bisher ungefähr bis zu einer Linie 18 Kilometer westlich von
Dulag in der Nähe des Ortes Burauen bis zu einer Höhe
von 7 Kilometer westlich von Tecloban Vordringen konnte. Der
feindliche Brückenkopf schließt die Orte Alangalang,, Pastranäund Dagami ein.

«ei»« Kohle« vor Januar i« Paris . United Preß mel-
det, daß der Pariser Bevölkerung, die bereits die ersten
Winterwmde spüre, mitgeteilt worden sei, es bestehe keine
Hoffnung, daß Kohle für Heizzwecke vor Januar zur Vcr-ügung gestellt werden könne

Arnheim bedeutete den WeudepuE
Der Ttimmnngsnmschwnng i« England

Der soeben von einem Besuch aus der Schweiz zurück¬
gekehrte militärische Mitarbeiter des Londoner Reuter¬
büros John Kische machte interessante Ausführungen über
die Stimmung in England angesichts der militärischen Lage.
„Was einem bet der Rückkehr nach England nur »ach einem
Monat Abwesenheit beeindruckt, ist der Wandel in der Auf¬
fassung über die Dauer des Krieges. Ich fand dies über-
all, wohin ich kam. ArnheimbedeutetebenWende-
punkt,  sagten mir di? Leute überall. Es gibt tatsächlich
genug militärische Rechtfertigungen dsS Standpunktes, daßbas Ende des Krieges nicht, wie wir erwarteten, bevor¬
steht. Der deutsche Widerstand hat sich beträcht-
ltch versteift.  Es scheint, daß die Führung der beut-
schen Wehrmacht imstande gewesen ist, eine Krise nach der
anderen zu überwinden. Es hat sich erwiesen, daß die
Schlacht um Deutschland länger und härter sein wirb, als
eS noch vor einem Monat aussah.

Sei es möglich, daß auch "die alliierte Stegessicherheit
sich als Illusion erweise? fragt George Murray im „Con¬
temporary Review". Ihre Zuversicht gründe sich auf die
Ueberlegenhett der materiellen Hilfsquellen, die Verbünde¬
ten hätten aber in den Deutschen  nach wie vor ebenso
siegesbewußte Gegner.  Trotz der Rückschläge zeig¬
ten die deutschen Soldaten weiter ihre alte Zähigkeit und
kämpften an allen Fronten mit der ihnen eigenen Ent¬
schlossenheit, Kühnheit und Geschicklichkeit. Italien sei nur
ein Beispiel für ihr meisterhaftes militärisches Können.
Nirgendwo  sei ein Anzeichen für das geringste
Nachlassen der Kampfmoral  zu entdecken. Die
Deutschen hätten sogar teilweise Grund, sich selbst zu be¬
glückwünschen, vor allem wegen ihrer „V1", Sitz noch immer
einen großen Tribut von den Engländern fordere. Die
deutschen Soldaten glaubten felsenfest, daß die göttliche Vor¬
sehung ihnen den schließlichen Erfolg schenke. In ihren
Augen sei es unmöglich, baß „Kreaturen so niederträchtig,
wertlos und bösartig wie ihre plutokratische« Feinde, die
Bolschewisten, Juden und ihre bestechlichen Handlanger"
jemals den Endsieg erringen könnten. Die alliierten Sol¬
daten wunderten sich immer wieder über die Haltung ein-
gebrachter deutscher Gefangener, besonders die der jun¬
gen Nationalsozialisten.

Der Präsident der United Preß , Batllte, erklärte nach
Rückkehr von einer Informationsreise an die französische
Front in einem Newyorker Rundfunkinterview: Wir dür¬
fen uns nicht vorstellen, die deutsche Luftmacht existiere nicht
mehr. Besonders auffällig tritt Sie zunehmend« Stärke
der deutschen Flak  in Erscheinung.

warum ! Darum!
Kaum hat der englische Ministerpräsident Wirrsto« Chur¬

chill sich zu dem Doppeleingeständnis gezwungen gesehen»
daß Sie deutschen Truppe» mit „äußerster Hartnäckigkeit*
kämpfen und daß mit einem politische» Aufruhr in Deutsch¬
land nicht zu rechnen sei, ist von der englische« Zeitschrift
„Contemporary Review" eine Qualifizierung des deutsche»
Soldaten erfolgt, die als von englischer Sette besonders
ungewöhnlich  zu bezeichnen und deshalb ein Grad-
messer für Sen ungeheuren Respekt  ist , den sich der
deutsche Frontkämpfer beim Feind erzwungen hat. Es will
schon etwas heißen, wenn dieses englische Organ von de«
„siegesbewußten Deutschen" spricht, denen es die alt«Zähigkeit und Entschlossenheit, Kühnheit und Geschicklich¬
keit, meisterhaftes militärisches Können und hohe Kampf¬
moral zuschreibt und von denen es sogar sagt, daß sie teil¬
weise Grund hätten, sich selbst zu beglückwünschen.

Auf das Warum  dieser deutschen Haltung finden di«
Engländer freilich nicht das aufschlußgebendeDarum.
Sie sehen nur , daß der deutsche Soldat als Einzelkämpfe»
und als Wehrmachtskörper auch in der Abwehr phantasti¬
sche Leistungen vollbringt, für die eS einfach in der Kriegs¬
geschichte kein Vorbild gibt und die vor diesem Kriege auch
gar nicht sür möglich gehalten worden waren. Sie sehe»
ferner, baß bas deutsche Heimatvolk unter der Herrschaft
des maßlos entfesselten Feinöterrors eine Festigkeit de-
Herzens und eine Beharrungskraft des Willens erweist,
die alles übertrifft , was bis fetzt für vorstellbar galt und
die de» Anspruch der Engländer, das im Nehmen härtest«
Volk zu sei», längst bet weitem überholt hat. Wir wisse«
nun sehr gut, daß die soldatische Haltung der deutsche»
Front und der unzerbrechliche Geist der deutsche» Heimcck
das größte Phänomen dieses Krieges  ist unk
daß kein Volk auf der ganzen Erde auch nur im entfernte«
sten zu tragen vermocht hätte, was SNS deutsche Volk getra¬
gen hat und trägt.

Die Kraft  dazu kommt wahrhaftig nicht aus de»
„Ueberlegenhett der materiellen Hilfsquellen", auf die u«,
sere Gegner ihre Siegessicherhett gründeten. Sie kommt
aus dkm Seelischen und Moralischen.  ES zeigt
sich eben, was es für ein Volk bedeutet, zu wissen , wo¬
für es kämpft und für wen eS kämpft.
deutsche Kraft kommt aus dem durch Adolf Hitler geschafft
nen unbändigen deutschen Levensgefühl, aus dem neue»
deutschen National - und Staatsvewußtsein , aus dem Stch-
bekennen zu den ewigen Werten beS BluteS und des Volks¬
tums und aus dem Glauben und Vertrauen zur deutsche«
Siegesfähigkeit. Wir brauchen nur auf die sieben Jahr«
der nationalsozialistischenArbeit vor dem KrtegSbeginn zu¬
rückschauen, um zu erfassen, was wir an diesem Volks»
staat  gehabt haben, was uns dieser Bvlksstaat im Zustand
des Friedens in Sen letzten fünf Jahren an weitere» sozta»
ren Fortschritten gebracht haben würde und was diese«
Volksstaat nach dem Kriege erst recht wieder für uns all«
bedeuten wird. Es ist klar, daß ein Volk, das das Bewußt¬
sein von einem solchen, feinen  Staat in sich trägt , ganzund gar von dem Willen beherrscht ist, den Fortbestand die¬
ser staatlichen Volksheimstätte und damit seiner soziale«
und kulturellen Wohlfahrt zu erkämpfen. Wenn nun aber
diesem gleichen deutsche» Volk von den Feinden angekün-
bigt wirb, Satz 80 bis 40 Millionen seiner Angehörige«nmgebracht, baß seine Kinder verschleppt, sein« Arbeitsfähi¬
gen versklavt, die Heimat verwüstet und der ganze zurück^bleibende Teil Ser Nation in et« Hundeleben von Elend
und Hunger gestürzt werde» sollen, bann ist eS erst recht
offenkundig, daß diese Nation weiß, wofür sie im Kampf«
steht. Dann gibt ihm der Herrgott die Kraft in die Her¬
zen, nicht nur nicht zusammenzuvrechen, sondern im Gegen¬
teil, die Fähigkeit zu beweisen, in der Verteidigung dsS
nackten Lebens bisher nicht für ausdenkbar gehaltene Ene»
gien und Leistungen zu entwickeln. ES kämpft buchstäblichfür st « selbst.

DaS genannte englische Organ schildert in seinem Ar¬
tikel die Gefahr, die sich aus der Nichtehrltchkeit  de»
Versprechen an die englische Arbeiterklaffe ergäbe, ihr nach
dem Sieg eine „bessere Welt" zu verschaffen. Da haben wir
also den Krieg als eine Angelegenheit der Privilegien und
Profite der soztalreakttonären und hochkapitalisttschen anglo-
amerikanischen Imperialisten , die den Mann aus dem Voltnur als Kanonenfutter  für ihre Klaffenintereffenbe¬
nutzen, ähnlich wie die tudobolschewisttscheBlutdiktatur , der
die ins Feuer geschickte Maffe nur Werkzeug der weit-
revolutionär -nihilistischen Kontinentveröduna und Völker¬
verknechtung ist. Man stelle dem den Kampf beS deutsche«
Menschen für sich selbst, für sein Leven, seine Arbeitsstelle
seine Familie, sein Volkstum, seinen Staat , seinen welt¬
anschaulichen, kulturellen und sozialen Besitzstand gegen-
über und man hat auf das rätselvoll fragende
Warum ? der Engländer bas alles aufklä
renbe deutsche Darum!

Unsere Gegner haben bisher nicht die Fähigkeit bewi«,
sen, die Wurzeln der ungeheuren Impulse zu erkennen, aut
denen das um sein Leben ringende Deutschland seine kampfo
rische Kraft bezieht. Die widerwillig bewundernde Anev
kennung deS heute zitierten englischen Organs ist aber fw
uns selbst ein Anlaß mehr,  uns abermals Rechenschaft übe,
die unversiegbaren Quellen der deutschen Kraft zu geben
durch die der deutsche Kampf genährt wirb und t« denei
Deutschlands Zuversicht in seinen Steg beruht.

Reue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers!

der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Ernst Hetz» Batterte-
führer in einer Flak-Abteilung: Feldwebel Viktor König,
Beobachter in einem Kampfgeschwader.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Kriegsmarine, Großadmiral Dönitz, das Ritterkreuz -es
Eisernen Kreuzes an Kapitänleutnant Paul Brasack  uw
Leutnant zur See der Reserve Heinrich GarberS.



.. . . «nt Schwertern
Der Führer verlieh am LS. Oktober da- Eichenlaub mit

Schwerter« zum Ritterkreuz des Gkserue« Kreuzes a«
Generalleutnant Haus Kaellner,  Kommaudeur der
«iedersächstsche» 19. Pauzer -Riviskou»als 106. Goldate«, «ub
a« den im Nachtrag zum Wehrmachtvericht vom SS. Septem¬
ber 1914 geuanute« Oberst Werner Mammert»  Kommau¬
deur des sächsische« Pauzergreuadier -RegimeutS 103, als 107.
Soldaten brr deutsche« Wehrmacht.

„Aachen eine eroberte Stadt"
Wie die Nachrichtenagentur United Preß mit Genua-

tuuug aus Aachen meldet, könne die V-sürchtnna. daß die
Amerikaner die deutsche Zivilbevölkerung mit Glacehand¬
schuhen anfassen würden, mit Bestimmtheit als völlig unbe¬
gründet zuruckgewiefen werden, Aachen sei keine befreite

SowZstkrä te gebunden
Die Bedeutung der Kämpfe im hohen Norde«

Die Kämpfe im hohen Norden,  soweit sie gegen
Ile Bolschewisten gerichtet sind und nicht schon als Küsten-
,icheruug Norwegens gewertet werden müssen, haben für
unsere ririegsühruug eine ähnliche Bedeutung wie die
Kämpfe um die Stützpunkte am Atlantik. Sie binden
starke sowjetische Kräfte  und verhivdern außerdem
Ueberflutung des hohen Nordens durch den Bolschewismus.
Seit dem Abfall Finnlands konnten unsere Truppen die
alte Front vor Murmansk und längs der finnisch-sowjeti¬
schen Greine nicht bestehen lassen und hatten mich das Be¬
streben, entsprechend den Finnland auferlegten Waffenstill-
standsbeSingungen das von seiner Führung verratene Land
zu räumen. Allerdings konnte dies nicht in dem Tempo
geschehen, bas die Sowjets den Finnen abverlangten, son¬
dern mutzte sich nach den Erfordernissen der Truppe richten.
In ihrem Eifer, den neuen Freunden zu gefallen, ließen
sich die Finnen -zu Kampfhandlungen gegen unsere Truppen
verleiten, die allerdings unsere Maßnahmen in keiner
Weise beschleunigten. Unsere Absetzbewegungen
aus dem mittleren Finnland in Richtung auf die norwegi¬
sche Grenze zwischen Schweden und Eismeer nehmen ihren
planmäßigen Verlauf.

Am 7. Oktober begannen die Bolschewisten, unsere Stel¬
lungen westlich Murmansk erneut mit starken Kräften an¬
zugreisen. Sie stießen aus unsere Nachhuten, die ihnen har¬
ten Widerstand entgegensetzten und sich dann befehlsgemäß
vom Feil.. ? lösten. Inzwischen hatten unsere Püuiere
alles, was für die bolschewistischeKriegführung von Wert
fein konnte, vernichtet. Die Bolschewisten selbst hatten die
wenigen Wohnstätten der Finnen seit Wochen aus der Luft
angegriffen, sodatz von Ortschgften, wie Kirkenes, kaum noch
ein Wohnhaus stand. Die über bas Land weitverstreuten
Gehöfte haben finnische Bauern , die lieber ihre Heimat ver¬
lassen und mit den Deutschen ziehen als in die Hände der
Sowjets fallen wollen, vielfach selbst vernichtet. Dle
Niekclgrub - n bei Petsame  wurden so gründlich
unbrauchbar  gemacht, daß ihre Ausbeutung über Jahre
hinaus unmöglich ist. Anglo-amerikanische Gesellschaften
verlangen nun von Finnland 20 Millionen Dollar Schaden¬
ersatz für entgangene Beute. Die nachdrüngenöen Bolsche¬
wisten fanden das immer schoni tun besiedelte Land —Pet-
samo zählte 6000 Menschen, dir Tundra hat auf einen
Quadratkilometer 0,01 Einwohner — menschenleer und
ausgebrannt  vor . Auch ihre vielfachen Versuche,
deutsche Gruppen duE weitgreifenbe Umgehungsmanöver
abzuschneiden, mißlangen. An den Seitenfjorden des Barr¬
anger Fjords ist im Raum von Neiden ihrem weiteren
Vordringen vorerst Einhalt geboten.

Szalafi Führer der Ratio«
Am Donnerstag trat das ungarische Abgeordnetenhaus

«tsa-.rmcn. Der stellvertretendeMinisterpräsident legte dem
pause die Gesetzesvorlagenvor, die hinsichtlich der provi¬
sorischen Ausübung des Reichsverweseramtesu. a. besagen,
daß der Reichstag die VerzichterklärungNikolaus von Hor-
thys auf sein Reichsverweseramtvom 10. Oktober 1944 zur
Seuutnis nimmt. Der Reichstag nstnmt ferner gutheißend
zur-Kenntnis, daß hiernach der Königlich-Ungarische Mini-
sterpräsiöent Franz Szalasi  provisorisch auch den Rechts-
kreE- des Reichsverwesersaussibt. Der Reichstag verschiebt
die Besetzung des Rcichsverwcseramtesund betraut bis da¬
hin den Königlich-Ungarischen Ministerpräsidenten Franz
Szalasi mit den Geschäften des Staatsoberhauptes . Er führt
den Titel „Führer der Nation ". Der Führer der
Nation leistet vor den beiden Häusern des unverzüglich ein-
zuberufcnden Reichstages den Eid. Sämtliche Rechte, die
bisher dem Reichsvcrweser zustande«, werden nun von dem
Führer der Nation ansgeübt. Sofern er keinen Minister¬
präsident-« ernennt, versieht er auch den Posten des Mini¬
sterpräsidenten. lieber dieses Gesetz hat das ungarische Ab¬
geordnetenhaus irr seiner Sitzung am Freitag Beschluß
besaßt.

Fetndlichee Vurchstotz bei St. Me scheiterte
WbrvHr tslscheryifttscher Angriffe im DonaubrSckenkop ? Dunasöldvar — 83 Terrsrftiezer aügsschossen

Aus dem Führerharchtguartter. v. Nov. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In erbitterten Kämpfen erwehren sich unsere Grenadiere
auf der Insel Walcheren  des von Westen, Süden und
Osten vordringenden Feindes. An der . unteren Maas
verhinderten die eigenen Brückcnkopfbesatzungen den beabsich¬
tigten Durchbruch der Engländer und Kanadier auf die
großen Maasbrücken bei Mördijk.

Schnelle Kampf- und Nachtschlachtflugzeuge griffen in der
vergangenen Nacht wiederholt einen feindlichen NachschuLstütz-
pnnkt bei Aachen an. Es entstanden Brand ? und Explosio¬
nen. Durch unsere Gegenangriffe  südöstlich des Waldes
von Hürtgen  wurden mehrere vorübergehend verlorene
Ortschaften zurückerobert.

Die entschlossene Gegenwehr unserer Grenadiere brachte
auch gestern wieder westlich St . Di 6 den beabsichtigten
Durchstoß feindlicher Verbände ins Meurthetal  zum
Scheitern.

Stärkeres Feuer unserer „V l" lag auf dem Großraum
von London . '

In Mittelitalien  kam es zu keinen größeren Kampf¬
handlungen.

Im dalmatischen Küstengebiet  griffen zwei zur
GeleitsicherungeingesetzteU-Bootjäger und ein Torpedoboot
in den Abendstunden des 1. November einen überlegenen Ver¬
band britischer Seestreitkräfte ein. In aufopferndem Kampf
erzwangen sie die freie Fahrt des Geleits in seinen Bestim¬
mungshafen. In Erfüllung dieser Aufgabe gingen die drei
Fahrzeuge verloren.

In Mazedonien  hat sich die Lage wenig verändert.
Nordöstlich Skoplje  wurde durch unsere Gegenangriffe eine
bulgarische Kräftegruppe abgeschnitten. Der feindliche Druck
im Raum nordöstlich Pristina  dauert an. Vorübergehend
im Tal der westlichen Morava  eingedrungene bolsche¬
wistische Kräfte wurden wieder geworfen.

Im Donaubrückenkopf Dunaföldvar  wehrten deut¬
sche und ungarische Verbünde bolschewistischeAngriffe ab.

In der Panzerschlacht südöstlich Budapest  scheiter¬
ten erneute sowjetische Durchbrnchsversuche.

Szolnok  fiel nach heftigen Kämpfen in Feindeshand
Im Raum Ungvar  schränkten Hochwasser und Ver¬

schlammung des Geländes die Kampftätigkcit ein.
Bei Goldap  wurden die Bolschewisten in schwungvol¬

len Angriffen aus ihren Stellungen geworfen,
feindliche Kräfte in der Stadt selbst abgeschnitten.  Ihre
Ausbruchsversuche und Entlastungsangriffe von Osten- her
scheiterten.

In Kurland  griffen -die Sowjets in den bisherigen
Schwerpunktabschnitten während des ganzen Tages erfolglos
an. In den harten Abwehrkämpfenwurden 36 feindliche Pan-

. zer vernichtet. ^
Feindliche Terrorfiieger warsen im Laufe des gestrigen

Tages und in den ersten Nachtstunden im nordwestlichen, West- .
liehen und südlichen Reichsgebiet Spreng - und Brandbomben,
durch die in mehreren Städten Personenverluste und Ge-
bändeschäden verursacht wurden. Jäger und Flakartillerie
der Luftwaffe schossen am Tage 29, in der Nacht 31 feindliche
Flugzeuge ab, darunter insgesamt 5-1 viermotorige Bomber.

Britischer« achschub bombardiert
Starke Angriffe deutscher Nachtschlachtftngzeuge im holländischen Raum / Von KriegsberichterHarn, Ge hm

sP.K.s-In unermüdlichem Einsatz greifen die deutschen
Lchlachtslieger bei Tag und Nacht in die schweren Kämpfe
in der Westfront ein und bringen dadurch unserer in Har¬
en Abwehrkämpfeustehenden Infanterie so manche fühl-
iare Entlastung. In der Nacht zum Montag führten starke
Verbände deutscher Nachtschlachtslugzeuge mehrere Stunden
untereinander Angriffe gegen Ziele im holländischen Raum,
a>o die Kämpfe seit einigen Tagen wieder äußerste Heftig¬
keit angenommen haben. Die Engländer haben hier starke
Kräfte eingesetzt, um ihren über Eindhoven nach Nimwegen
führenden Frontbogen nach Norömestcn in Richtung auf
Vreda und Hertogenbosch sowie nach Osten in Richtung auf
Lenlo und Rörmond zu erweitern. Durch sofort angesctzte
starke deutsche Gegenstöße würden die eingreifenden Briten
jedoch zum Stehen gekracht, in einigen Abschnitten sogar
über ihre Ausgangsstellungen hinaus znrttckgedrängt. Die
Briten haben daraufhin neue Kräfte in den Kampf gewor¬
fen, wobei sich die Kümpfe vor allem in den unwegsamen
Moorgebieten bei Deurne und Weert zu größter Heftigkeit
gesteigert haben.

Der Angriff unserer Nachjschlachtverbünde zur Ent¬
lastung unserer Erdtruppen richtete sich vor allem gegen
feindliche Versorgungs- und Nachschubstützyunkte an diesem
Frontabschnitt. Bereits in der ersten Abenddämmerung
überflogen die ersten Wellen der deutschen Nachtschlachtflng-
zeuge vom Muster Focke-Wulsf 190 und Junker 07 die
Front , die sich durch äußerst lebhaftes Artilleriefeuer und
zahlreiche kleine und große Vr "nde in den Ortschaften ab¬
zeichnete. Trotz starker feindlicher Abwehr durch Flak und
zahlreiche Nachtjäger kam der Angriff gut zur Wirkung.
Vom geschlossenen Verband wurden schwere Sprengbomben
sowie zahlreiche Brand- -und Splitterbomben in die befoh¬
lenen Ziele geworfen, in denen schon bald an vielen Stel¬
len Brände entstanden.

Als die nächsten Wellen der deutschen NachtsK' achtflug-
zeuge anflogen, stand der Mond noch am Himmel und be¬
leuchtete die Landschaft fast taghell, sodaß die Angriffe nun
mit noch besserer Wirkung öurchgesührt werden konnten.
An der Front hatten inzwischen die lebhafte feindliche Nr-
tillerietätigkeit stark nachgelassen: nur noch ab und zn sah
man Mününngsfeuer aufblitzen. Auch die feindliche ? b-
wehr durch Flak «nö Nachtjäger war wesentlich geringer
geu erden. Wieder wurden die Bomben in zusammenge¬
faßtem Angriff ausgelöst: dann stürzten sich unsere Nacht¬
schlachtflugzeuge im Tiefflng auf feindliche Batteriestellun¬
gen und bekämpften sie mit ihren Bordwaffen. Ein junger
Fähnrich, der vor wenigen Tagen erst seinen ersten Fcind-
flng gemacht hatte, brachte dabei durch tollkühnen Tiesan-
grift eine britische Flakbatterie zum Schweigen.

„Im Frontgebiet leuchteten uns zahlreiche Brände ent¬
gegen", b.richtete ein Oberfeldwebel, der an dem Angriff
der zweiten Welle teilnahm und in dieser Nacht seinen 131.
Feindflug machte. „Aber von Erdkaylpftätigkeitwar auf der
FeindseitV kaum etwas zu mâ k-n. ein Beweis dafür, daß

die Engländer unsere Angriffe fürchten und vet uniercm
Erscheinen ihre Kampftätigkcit schlagartig einstellen, um
ihre Stellungen nicht zu verraten . Der von uns angegrif-
fene Ort , ein wichtiger Nachschub̂ützpunkt dicht hinter der
feindliche Front , war durch den Mond fast taghell beleuch¬
tet, sodaß es unmöglich war, die Bomben daneben zu wer¬
fen. Ich iah üb"rall mitten im Ort die schweren Detona¬
tionen unserer Sprengbomben sowie die Einschläge unserer
in Massen abgemorf"N"n Brandbomben. Nachdem ich meine
Bomben geworfen hatte, entstand soaieicb ein größeren
Brand . Ich glaube, daß dieser Angriff unserer Jnfanteri«
wieder einmal etwas Luft gebracht haG.

v/
Verschärfte finnische Negierunqskrife

Die Kommunistendrohen mit Gewalt
Die Regierungsfrage ist in Finnland in eine Sackgasse

geraten. Die beiden Männer , die als neue Minister zur Er¬
gänzung der Regierung gedarbt waren, nämlich Paast-
kivi und Dr . Helo  haben sich geweigert, in die Negierung
einzntreten. Dadurch werde auch die Stellung der beiden
sozialdemokratischen Minister Vuori und Pagerholm un¬
haltbar.

Der Vorsitzende der Kommunistischen Partei in Helsinki,
Aaltonen, richtete heftige Vorwürfe gegen die Ne-tt-rung
und bezeichnet? diese als unwillig und unfähig,  die
politischen Methoden zu ändern. Mehrmals forderte er zu
offener Gewaltanwendung auf. Die Kommunisten haben,
nach Klagen des 1 ' ft ' retärs der Part "' ' ' man nicht
die Vcrsammlungshäufterund Druckereien der Sozialdemo¬
kraten benützen könnte, geschrien: Wirwe '--n sie uns
nehmen!

Die Liquidierung der finnischen Schutzkorps¬
organisation  hat bereits begonnen. Die Auslösung des
Schutzkorps bat große Verstimmung in ganz Finnland her-
vorgernfen, da man in ihm einen starken Schutzwall gegen
Gesetzlosigkeit und innere Unruhen erblickte. Der Auf-
lösnngsöeschlutz wird allgemein als der bisher schwerste
Schlag  betrachtet , der Finnland seit Unterzeichnungdes
Waftenstillstandsdiktatesgetroffen habe. Der finnische Ge¬
neral und Befehlshaber der in Norbfinnland gegen di«
Deutschen kämpfenden Truppen, Sillasvuo , ist ebenso wis
sein Vorgänger Pajari aus Befehl Moskaus verhaftet wor¬
den. Viele Offiziere und Politiker haben Selbstmord be-
aanaen. nur um den sowjetischen Verfolgern zu entgetzep.

De:- Grstzmusti von Palästina wandte sich in einer An¬
sprache über den Rundfunk an seine Landsleute und nahm
gegen die Vergewaltigung der arabischen Rechte in Palä¬
stina Stellung. Die Araber ständen in ihrem Freiheitskampf
gegen Juden und Plutokraten nicht allein, sondern hätten die
große deutsche Nation an ihrer Seite, die am gleichen Tage
im vergangenen Jahr die alten Freundschaftsbande mit dem
arabischen Volke bekräftigt habe.

IMlWllllMz Hl IHM
«Nochsruck«Itwim, Roman von Hans Posiendors

38. Fortsetzung
„Natürlich. Ich habe bei meiner alten Lehrerin in El

«sar ei Kebir auch Unterricht in Erdkunde gehabt."
„Sehr «chön. Ich werde dich allo als Fräulein Borg-

ftröin aus Stockholm vorftellen. Wenn wir längere Unter»
Hailuna vermeiden, »ehe ich keine Schwierigkeiten. Daß wir
beide miteinander Französiich reden, erklärt sich dadurch, daß
du nicht Deutsch sprichst und ich nicht Schwedtjch kann. —
Nur noch eines: eine Europäerin kann unmö-U' -tz eftien rtt-
katmlifchen Namen haben. Hast du etwas oagegen, wenn
wir Itto ' in das europäische.Ltti' umwandeln?"

„Ich bin mst allem einverstanden, was Sie für richtig
hasten "

Und dann . . . Ich habe dich von Anfang an mit du'
angeredel, weil mir das steile .Sie ' gar nickst stir dich passen
wollte. Aber andern gegenüber klingt es sonderbar, wenn
wir verschiedene Anreden gebrauchen. Würde es dir recht
fein wenn . . . wenn auch du mich duzt' "

Martin mutzte innerlich Über leine eigene Befangenheit,
mit der er Ittos Antwort erwartete, ein wenig lächeln. Doch
die Art. m der ste letzt zustimmte, ernüchterte »hn mehr, als
es eine Ablehnung vermocht bätte. War es völlige Kühle
ihm gegenüber — oder hatte Itto als Marokkanerin kein
Geiühl für Sinn und Wirkunq der vertraulicheren Anrede?
Sie sagte mst ihrer gewohnten Gelassenheit: ..'Natürlich ist
es mir recht. Ich sehe darin keinerlei Unterschied."

21.
Am Sonntagabend verliest Schwester Eecilia das Haus.

Mid am Montaamoraen hielten Achmed und Fetum ihren
Einzug. Beide schienenm bester Laune zu iem. und beson¬
ders Achmed blickte mst seinen Schielaugen io lustig drein,
daß Martin bei sich dachte: Dieser Galgenvogel ist zynisch
genug, ssch an der Am 'unkest des neuen Zustandes auch
noch zu eraötzen — des Zustandes, daß er der Dieb, nun¬
mehr me,n des Totschlägers, Diener geworden ist!

' öne -rgeudive! Oe Erttär >'ug?n über Ittos Person zu
' Martin >kr das Di-verpaar vor. Die Blicke

-der beiden verrieten nichts anderes als Wohlgefallen an dem
Anblick des schönen Mädchens. Daß Itto Martins Geliebte
sei, schien ihnen so selbstverständlich und natürlich, daß sich
sür sie jede weitere Erwägung erübrigte.

Überraschend, ia fast erschreckend war sür Martin die
Verstellungskunst, mit der Itto sich vom ersten Augenblick an
in ihre neue Rolle fand. Seine anfängliche Vermutung, Satz
Achmed doch an ihrem Euroväsrium zweifle, weil er ihr

. gegenüber beständig die arabische Anrede „Lava " gebrauchte,
entkräftete Itto durch die einleuchtende Erklärung: Achmed
sei sich wahrscheinlich im Zweifel, ob er „Madame" oder
„Mademoiselle" sagen solle, und lo wähle er eben das
arabische„Lalla". was beides bedeuten könne,

Martins Warnung, , der Ehrlichkeit des neuen Dieners
zu trauen und in dieser Beziehung sehr aus der Hut zu
»ein, nahm Itto . wie alles, was Martin sagte bereitwillig
u' -"°qen, aber, wie ihm schien, mit einer versteckten Ncich-
:ch> — lo, gis oh sie bei sich denke: Lehre du mich meine

Landsleute kennen!
-»

Martin hatte, seitdem Biel den . rddur erkrankt war,
lebe Woche zwei- oder dreimal in dem geheimen Märchen-
paiast in der düsteren Zeitung-Gasse Vorgesprächen, um sich
nach dem Befinden des Alten zu erkundigen. Er hatte es
nicht nur aus Höflichkeit getan, sondern auch aus Sorge , vast
Jean Gasy ihm sonst eines Tages mit irgendeiner Botschaft
von Blei unversehens ins Ha- ^ lallen könnte.

Bisher hatte Martin bet »e.uen Besuchen den Kranken
nie zu Gesicht bekommen, sondern war stets in dessen Arbeits¬
zimmer von Jean empiangen worben. Der Sekretär hatte
dann jedesmal seinem Chef Martins hostî e Erkundigungen
übermittelt, war-" daraus mit Bleis Dankiaaunoen zurück-

ekehrt und hatte Martin nn Namen,des Hausherrn zu einer
esonders delikaten Erfrischung einaeladsn. - -

Auch an diesem Montag , gegen elf liyr vormittags,
machte Martin einen Besuch in der Zsituna -Gasse. Zu seiner
Überraschung traf er den alten Sklavenhändler d' "smal außer
Bett und bereits beim Diktieren von Briefen an . Blei zeigte
ssch von bestrickender Liebenswürdigkeit. Ofsenba,'. in bester
Stimmung , teilte er nach Erledigung der üblichen Höflich¬
keitsphrasen Martin mit, daß nunmehr, da er ia wieder
völlig gesund sei, die Fahrt nach dem Terrain stattsinden
könne: ste sei für den folgenden Tag festgesetzt. Und da die
von Martin bestellten Geräte und Arbeitskräfte schon lest
Tagen aus dem Terrain eingetrofsen seien, worüber Jean
zweifellos Martin bereits unterrichtet bade, so stehe der

iosorngen Inangriffnahme der Bohrungen und Schürjunger
nichts mehr im Wege.

Martin war von der unvermuteten Plötzlichkeit diesei
Anordnungen nicht eben angenehm überrascht. Vor drei
Tagen noch hatte Jean von einer nur langsamen Besserung
im Befinden des Kranken gesprochen, und von dem Eintreffen
der Geräte und der Arbeiter hotte er überhaupt nichts er¬
wähnt. So konnte ssch Martin des plötzlichen Verdachtes
nicht erwehren, daß hinter Jeans Verhalten irgendwelche
heimtückischen Absichten lauerten, deren nähere Beschaffenheit
ihm freilich völlig dunkel schien. Besonders peinlich aber war
sür Martin der Gedanke, Itto bereits jetzt und vielleicht für
mehrere Tage mit dem Dienerpaar allein im Hause lassen
zu müssen. So versuchte er also durch einen Einwarw,
wenigstens einen kurzen Ausschub der Resse zu gewinnen: Er
erinnerte an die im Vsrtrcme lestoeiegte Bedingung, daß em
Auto zu feiner alleinigen Verfügung stehen sollte, um ihm
iederewi ein? leiste Verbindung mit Tcmoer zu ermöglichen.

„Sie nehmen mir das Wort von den Lippen", erwiderte
Blei den Kaddur. „Ich wollte Sie gerade bitten, sich mit
Monsieur Gasri zu einer hiestaen Auto-Aasntur zu bemühen,
wo drei Waoen zur Auswahl bereitstehen. Alle sind so gut
wie neu. Daß ste schon ein voar hundert Kilometer gefahren
sind, dürste nur ein Vorteil sein."

Martin hatte sich Jean gegenüber nichts von feinem miß¬
trauischen Arger merken lasten, sondern auf dem Wege zu
der Auto-Aaentur <o harmlos wie immer mit ihm geplau¬
dert Als einer der Wagen ausgewählt und die Probefahrt
dornst zur Zufriedenheit beendet war . wollte er sich ver¬
abschieden. Doch Jean erklärte, er müsse Martin tn einer
dringenden Angelegenheit sprechen, was wohl am besten in
des' ?» Mahnung oescheb-m würde. ,

„Das geht leider nicht" , erwiderte Martin , „denn . . . T"
er suchte eine Sekunde nach einem Vorwand — --denn m
meinem Haus ist heute das Unterste zuoberst gekehrt. Meine
Aufwätterin bat großem Reinemachen veranstaltet

„Nun, dann gehen wir eben ins Caft Central » tagte
Jean „Vielleicht ist das noch besser, denn die OfienilichW
des Ories wird Ihnen , ialls Sie zu unangenehm uberrcnw,
sein sollten, mehr Selbstbeherrschungausnöttgen. -

Martin h-ttte ' ichon eine bssstge Antwort auf den Li v-
zog e" daun aber vor, Jeans Mart - m'-t einem aerincum n
gen SeitenN ' '* und abweisendem Schweigen 3ü gmineren.
Sie legten den kurzen ""ea wortlos ---rück.

(Fortsetzung folgt)



Mus dem HeimatgebietWin»

Die Jagd im November
Der Monat November bringt als Höhepunkt ber Jagd

die Gamsbrunft . Auch bei diesem Wild muß der vorge-
kchriebene Abschuß zahlenmäßig aus kriegsbedingten Not.
Wendigkeiten erfüllt werden , obgleich das Gamswtld in kei¬
ner Weise die Belange der Land - und Forstwirtschaft stört.
Feder Revierbesitzer soll daher den ihm gesetzten Abschuß
Im Sinne eines ausgesprochenen Hegeabschusses erfüllen , er
soll also kranke, überalterte und solche Stücke zur Strecke
bringen , die wegen schlechter Kruckenbilöung und zu gerin¬
gem Wildpretgewicht aus dem Bestände aüsgemerzt werde«
müssen. Die Jagd auf Gamswild endet im ganzen Reichs¬
gebiet am lö. Dezember.

Der Abschuß von Kahlwild und Rehgeitzen geht weiter.
Da die natürliche Grünäsung jetzt langsam abstirbt , sind
ür Reh . und Rotwild bei Eintritt von Schneefällen die
Klitterungen mit Eicheln -und Kastanien lletztere für Reh-
vild kleingestoßen) sowie mit bestem Heu zu beschicken. Die-
es Trockenfutter allein bewirbt jedoch oft Verstopfung des
Oarmkanals und in deren Folge Wildverluste . Daher gibt
nan diesem Futter kleingeschnittene Futterrüben bet. Die
stübenschnitzel sind einzeln in die Futterkrippen zu legen,
>amit sie nicht zu Haufen zusammenfriersn und bann nicht
ausgenommen werden können. Um Uebertragung von
Krankheiten durch die Losung zu verhindern , soll alles Fut¬
ter in bester Beschaffenheit in Raufen und Krippen gereicht
Werden und nicht am Boden . Die Fütterungen müssen
»egen Witterungseinflüsse mit einem guten , dichten und
Veit überstehenöen Dach versehen sein, denn naß geworde¬
nes Futter verdirbt schnell und wird dann nicht mehr an-genommen. >

Die Jagd auf den Fuchs , her im Laufe des Monats
einen vollen Winterbalg anlegt , kann Ende November be¬
sinnen . Kleine , nicht zu oft wiederholte , Drückjagden mit
jinem Treiber oder einem gut eingearbeiteten Stöberhund
find jetzt erfolgreich.

Prttgelfallen für den Edelmarder werden zweckmäßig
etzt schon hergerichtet und bekööert, damit ber sehr miß-
rauische Marder sich an sie gewöhnt . Sie dürfen aber noch
licht fängisch gestellt werden , weil die Jagd auf Marder
!rst am 1. Dezember beginnt.

Der „wertlose" Knochen
Schon im ersten Weltkrieg "war mit Rücksicht auf die be¬

sondere Bedeutung Ser rohen Knochen ein allgemeines Ver-
«eudungs - und Verntchtungsgebot erlaffen worden . Wenn
für die Dauer des gegenwärtigen Krieges ein gleiches Ver¬
bot erging , so ist das nur so erklärlich , denn welche Erzeug¬
nisse werden ans Knochen gewonnen ? »

Da ist zunächst bas Knochenfett aus dem wiederum
Glyzerin , Olein und Stearin gewonnen wird . Glyzerin bil¬
det u. a. bei der Herstellung von Sprengstoffen einen wich¬
tigen Beitrag ; , das Olein ist ein wertvolles Hilfsmittel in
ber Textilherstellung und wirb als Bohröl und Schmier¬
mittel verwendet, ' bas Stearin wird zur Kerzenherstellung
benötigt . Das Klauenöl , das sich im Feffelgelenk der Nin-
ber-Nnterbeine befindet ist das feinste Schmieröl für Uhren
und feinmechanische Instrumente.

Ist bas Fett Sem Knochen entzogen , so bildet der Kno-
chenfchrot den Grundstock für die Herstellung von Leim. Das
mach - er Entfettung abgetrommelte unentleimte Rohmehl
»st ein gutes Düngemittel , ebenso phosphorhaltig wie ein
«ms Knochen gewonnenes Futtermittel , das den Knochenbau
Ler Tiere kräftigt . Schließlich werden aus Knochen kriegs¬
wichtige PHosphorpräparate und Knochenkohle hergestellt:
letzteres dient als Hilfsstoff bei der Zuckerraffinerie und
'als Arzneimittel.

Auch für uns ist der Knochen nicht „wertlos ": für die
Ablieferung von insgesamt fünf Kilogramm — die nicht auf
einmal erfolgen mutz — erhalten wir ein Stück wertvoller
guter Kernseife, um diese Sammlung eines für die Industrie
wertvollen Rohstoffes tatkräftig zu unterstützen . Um die
volle Auswertung des Knochens zu gewährleisten , ist für
eine trockene, luftige Lagerung zu sorgen. Die Knochen
„stinken" auch nicht, wenn man sie von anhaftenden Fleisch¬
teilen und Sehnen , etwa durch Kochen, befreit . Welche Be¬
deutung der Rohstoffknochen ergibt , erklärt sich schon aus
jder Tatsache, daß kurz nach Kriegsbeginn durch das Reichs-
wirtschaftsministerium ein Sonderbeauftragter für die Er¬
fassung von Knochen und Horn eingesetzt wurde.

Der Pariser Massenmörder Dr . Petiot wurde am Don¬
nerstag vor einem Untergrundbahnhof verhaftet . Er truk
die Uniform eines Hauptmanns der französischen „Wider-
!standsarmee".

Hm Kampf"um weltc tschauliche Entscheidungen.
^ Eine bedeutsame Aufbabe der philosophischen Forschung.

Von Professor Or Hans R . G. Günther - Prag.
Unter den zahlreichen Aufgaben und Problemkreisen der

sPyilosophiG, im besonderen der deutschen Philosophie , ist in
den letzten Jahren — und Jahrzehnten — vor allem eine
sin den Vordergrund des denkenden Bewußtseins getreten : die
-Gestalt der neu sich gründenden und verwirklichenden Welt¬
anschauung mit den Mitteln philosophischer Erkenntnis zu
Iklären und ihren Gehalt tiefer zu durchoringen . Die Philoso-
iphie muß alte und neue Wege erschließen, um die Durchschlags-
!und Wirkungskraft der Weltanschauung zu steigern. Sie steht
smitten in dem großen Existenzkampf unseres Volkes und ist
!völlig unentbehrlich in diesem Zeitalter letzter weltanschau¬
licher Entscheidungen. Sie zeigt, wie vielfach in ihrer mehr-
tausendjährigen Geschichte, daß sie nicht nur beschaulichen, be¬
trachtenden Charakter trägt , sondern auch, daß sie in die letzten
Liesen der menschlichen Existenz hineinleuchiet und sie mitzu-
sormen und mitzubestimmen weiß. - Der Philosophie ist also
immer , aber gegenwärtig in höchstem Maße , die Aufgabe ge¬
stellt, Weltanschauungsgefügr mit philosophischen, d. h. vor
allem wissenschaftlichen Erkenntnismitteln zu durchleuchten.
Das bedeutet jedoch nicht, wie das z. B . im vergangenen Jahr¬
hundert rein naturwissenschaftlichen Denkens geglaubt wurde,
daß die Wissenschaft oder die Philosophie eine Weltanschauung
schaffen könne, so wenig sie durch logische Gründe erschüttert
Werden kann.

Eine Weltanschauung selber wird niemals auf wissen¬
schaftlichem Wege erkämpft, entdeckt oder erfunden . ^Denn Welt¬
anschauung stammt aus anderen Gründen oder Urgründen
der menschlichen Seele , sie ist zuletzt das Ergebnis letzter sitt¬
licher Wertentscheidunaen, der Ausdruck eines inneren Absolu¬
tismus , also irrationalen Ursprunges , gegründet auf letzte Ur-
«rlebnisse repräsentativer Führernaturen . Weltanschauung ist
gleichsam ein Vorgegebenes» ein Apriorisches ; es ist schon
irgendwie da und wirksam, bevor wir uns überhaupt einer
solchen Gesamtanschauung von Leben und Welt mit den
Mitteln rationaler Erkenntnis nähern.

Wir müssen klar hcrvorheben : Weltanschauung ist zuletzt
kein Wissen, sondern Glaube , Ueberlegnng , Ziclwille . Welt-
<" !sch"uung ist eine Wertung , besser: Wrrtsctzung, Inbegriff
< 'er R <" ' g>,rö'-' -!»g der Wer :-, die schon lebt n ch wirkt, bevor
n 'r -" -4 ih-er wiffenfchas'.lick deinäck-tiacn Also kur»: Welt»

Volk und Sprache
DaS wichtigste Kulturgut eiues Volkes — Die Pflege ber

Muttersprache
Das wichtigste Kulturgut eines Volkes ist seine Sprache.

Sie ist es, was ein Volk erst zum Volk macht. Sie entsteht
vor aller anderen Kultur , ist auf der frühesten Stufe des
Volkes bereits ausgebtldet und begleitet , immer jung und
unverbrauchbar , das Volk durch alle Zeiten.

Sprache ist nicht nur seist Gemeinschaft, sie bildet auch
Gemeinschaft. Was es für uns bedeutet , der gleichen Sprach¬
gemeinschaft anzugehören , merken wir erst, wenn wir ein¬
mal , aus ihr herausgeriffen , in fremdem Lande stehen. Da
— plötzlich schlagen Laute unserer Muttersprache an unser
Ohr . Wir eilen beglückt auf unseren Landsmann zu und
möchten ihn Bruder nennen , auch wenn er uns gänzlich
fremd ist und wenn wir ibn im Vaterlande selbst kaum
beachten würden.

Nichts kann geschehen im Volk, was nicht seine Spuren
unverwischbar in der Sprache zurücklietze. Was uns an Kul-
tureinflüffen aus der Antike zugekommen ist, es ist in der
Sprache vermerkt . Mit den römischen Anregungen in Haus¬
und Gartenbau , in der Kultur des Schreibens und des
Essens, sind auch die fremden Bezeichnungen mitgekommen:
die Mauer und - er Ziegel , der Kohl und die Kirsche, das
Schreiben und das. Dichten, die Küche und der Kuchen. Mer
wie unser Volk diese fremde Kultur zu einer eigenen ver¬
arbeitet hat, so hat es auch die lateinischen Fremdwörter
als Lehnwörter eingedeutscht.

Es gibt keine der reichen Gliederungen des Volkes , die
nicht in der Sprache ihren Ausdruck fände. Wie es Stämme
gibt, so gibt es auch Mundarten . Sie find nichts Unveränder¬
liches: alte gehen unter , neue erstehen. Wie die Stämme
Gebilde ausgeprägter Eigenart sind, so auch die Mundarten
Gebilde von Charakter und Wesen. Wir finden in ihnen
mehr als Verschiedenheiten der Ausspräche : preußische
Straffheit » altbayerische Gemütlichkeit , Wiener Herzig¬
keit usw.

Und wie es Mundarten gibt , so gibt es Sondersprachen
der Stände und Berufe , eine Sprache der Schiffer und der
Jäger , der Soldaten und der Bauern . Sie stehen im ge¬
samten Leben der Sprache genau so drinnen und steuern
zum Reichtum ber Muttersprache bet.

Wenn wir uns bewußt sind, was die Muttersprache alles
für das Volk bedeutet — tu dem Buch „Was will Volks¬
kunde?" (von Horst Becker, Stuttgart 1934) ist darüber vieles
nachzulesen — dann verstehen wir auch, warum unsere ver¬
sprengten Volksgruppen einen so hartnäckigen Kampf um
ihre Muttersprache führten und führen mutzten, dann spü¬
ren wir aber auch, welch verantwortungsvolle Aufgabe unS
allen in der Pflege unserer Muttersprache obliegt.

Soldaten erzählen der Jugend vom Krieg
Ueber 2S9V Frouterziihluugeu und -gedichte

Ueber den Abschluß des „Hilf -mit !"-Erzählerwettbewer-
bes, bei dem Soldaten der Jugend von Krieg erzählt haben,
wird jetzt Näheres bekanntgegeben . Alle Wehrmachtteile,
Heer, Marine . Luftwaffe und Waffen -)), aber auch OT und
RAD , waren von den zuständigen Stellen aufgefordert wor¬
den, der Jugend ^ vom Krieg zu erzählen . Der Wettbewerb
lief neun Monate, ' bis zum Juli 1944. Bon rund 1399 Ein¬
sendern gingen mehr als 2599 Arbeiten ein, zumeist Erzäh¬
lungen und Berichte , doch auch Verse . Beteiligt sind alle
Dienstgrade vom Schützen bis zum Oberstleutnant . Es
schrieb der Luftwaffenhelfer und der Stabsarzt , der Holz¬
hauer wie der Lehrer , der Frontberichter mit bekanntem
Namen und — immer wieder , hundertfach — ber unbekannte
Mann aus dem vordersten Graben . Nichts, aber auch gar
nichts wird in diesen Einsendungen beschönigt. Dabei geht
ein Strom von Tapferkeit und Glauben von den Erzäh¬
lungen und Gedichten aus.

Da schickt ein Vater das Tagebuch seines gefallenen
Sohnes . Ein Medizinstudent nennt seine Fronterlebniffe
sein „kostbarstes Semester ". Der Stabsarzt stiehlt sich die
Stunde für einen Bericht übers Helfen und Heilen . Ein
Beinamputierter schildert, wie er Kraft und Lebensmut wte-
dergewann . Ein Maat nutzt die karge Freiwache für ein
humoriges Seemannsgarn . Der Luftwaffenhelfer haut einen
aufgeregten Bericht über den ersten Feindangriff ins Schul¬
heft. Vom Kriege sprechen die Arbeiten — und von daheim
So berichtet ein stolzer Soldatenvater vom Töchterlein , das
er *lie aeseben. ^

Von Urlaub und Vorfreude handeln viere noye Er-
räblunaen . Doch der Ernst überwiest , die grimmige Harte

anfcyaunng ist etwas Borphilojophisches oder Ueberphilosophi-
sches, eine Wertentscheidung, die nicht mehr weiter zurückführ»
bar ist, sich zuletzt nur durch den persönlichen Lebenseinsatz be¬
kundet. Jede echte Weltanschauung ruht auf einem solchen
existentiellen Urgrund des Lebens, der logisch weder begründet
noch logisch zerstört werden kann. Jede Philosophie , jedes
metaphysische System , wie aber auch die Gebilde der Religion,
Kunst, Dichtung , Musik — sind selber geistige Ausdrucksfor¬
men bestimmter Weltanschauungsgehalte , sie sind zum Beispiel
naturalistisch oder idealistisch orientiert ; und so ist im besonde¬
ren die vielerörterte These zu verstehen, daß auch die Wissen¬
schaft nicht „Voraussetzungslos" ist, sondern außer von theore¬
tischen (immanenten ) Voraussetzungen vor allem von solchen
letzten weltanschaulichen (transzendenten ) Voraussetzungen
bedingt ist. ^

' Die Philosophie aber hat trotz dieser unleugbaren und
stets zu betonenden weltanschaulichen Vorausbestimmtheit die
unentbehrliche Aufgabe zu erfüllen , gerade diese weltanschau¬
lichen Voraussetzungen selber zu untersuchen , und zwar mit
ihren eigenen Methoden : mit den Mitteln wissenschaftlicher
Erkenntnis . Die Philosophie ist hier gleichsam die Instanz des
Selbstverständnisses der Weltanschauung , der Selbstbesinnung
oder Selbstdeutung des Geistes des eigenen Zeitalters . Sie
schafft ein wissenschaftlich haltbares , begrifflich durchgearbeitetes
Weltanschauungsgefüge.

. Philosophie im eigentlichen Sinne ist keineswegs nur Aus¬
druck rein wissenschaftlichenGeistes ; in ihr sind auch religiöse
und künstlerischeMotive wirksam. Denn jede echte Philosophie
ist auf die Ganzheit oder Totalität des menschlichen und welt¬
lichen Seins gerichtet, nicht nur auf einzelne, konkret gegebene
Gegenstände, wie die Einzelwissenschaften. Aber in bezug auf
die Ergründung der eigentümlichen Struktur einer Welt¬
anschauung erscheint die Philosophie in erster Linie als
wissenschaftliche Erkenntnismacht,  deren Ideal
darin besteht, einen lückenlosen, in sich geschloffenen Begriffs-
itnd Begründungszusammenhang eines Weltanschauungsgefü¬
ges zu schaffen.

Darinbesteht in dieser Beziehung die schöpferische Leistung
der Philosophie , die durch keine andere geistige Instanz ersetzbar
ist. Ihr wissenschaftliches Verfahren ist von völliger Selb¬
ständigkeit und Eigengesetzlichkeit. Weltanschauungsgehalte
und philosophisches Erkennen durchdringcn sich aufs innigste,
es besteht zwischen ihnen eine eigentümliche Vitalbewegung,
e n n' anslösbares Wechselbeüebunasverbältnis aeaenseitiaer

tteuie sdenck von 16.59 vbr dis morgen trüb 7.2l Ubr
däoaäaukgsng 22.11 lstir dtonäunterganx 13.15 lllir

1er Kämpfe, der wütende Winter , die Todesnäve . Oft keyrt
die Schilderung der Feuertaufe wieder . Die Aelteren , die
Väter unter den Soldaten , nehmen unsere Kinder gleich¬
sam bei der Hand und führen sie behutsam an das Kampf-
erlebniS heran.

Unter den Arbeiten der jungen Offiziere findet man
häufig exakte Kampfschilderungen , von ber Führung her
gesehen, wohlgegliedert und klar . Dann wieder haben dt«
Spötter das Wort , die Landsknechte, die nichts und niemand
mehr erschüttern -kann. Von ihnen lernen die Jungen und
Mädel , wie man Schweres meistert . So etwa , wie es jener
Vers von der Ostfront sagt : „Es quietscht in Schuh und
Socken, i der Dreck spritzt bis ans Ohr . / bas einzige, was
noch trocken. / sind Kehle und Humor ." Wir erleben Luft¬
kämpfe mit und die Kameradschaft der Horste.

Eine Ueberfülle von Stoffen und Themen tut sich auf
ES bleibt , so erklärte die Reichszeitung „Der Deutsche Er¬
zieher". nur die Sorge , wie dieser Reichtum an die Jugeni
herangetragen werden kann. Ein Buch ist geplant , besonder«
Schriften . Feierstunden . Nichts von dem wertvollen Gut dar
verlorengehen . Soldaten haben der Jugend vom Krieg er
-räblt . und die Jugend wird es ihnest danken.

" Hasen-Ragout
— Schläft Lampe wirklich mit offene« Auge»?

Im Oktober setzte die Hasenjagd wieder ein. Freilich , eS
wird im sechsten Kriegsjahr kaum mehr große Treibjagden
geben: zu viele der eifrigen Jäger stehen im Felde . Auch
die Zeiten der gewaltigen Schüffeltreiben sind vorüber.
Immer noch aber werden sich Männer im grünen Rock fin¬
den, die auf Lampe „Dampf machen". Das ist recht so, denn
Hasen gibt es genug .auf deutschen Fluren . Gewiß hat stk
noch niemand wirklich zählen können, aber man schätzt, das
etwa auf jeöen zehnten Menschen ein Hase kommt. Da dic
Häsin zwischen März und September in der Regel viermal
setzt und in diesen vier Würfen bis zu einem Dutzend klei¬
nen Häslein das Leben schenkt, ist der Abschuß schon geboten
Aber gut Hinhalten soll der Jäger , keinen Hasen nur zurr
Krüppel schießen, darüber freut sich einzig der Fuchs oder
cm anderer Räuber.

Hasen habe« ihre Schicksale. Davon hat einer einmal
erzählt , allerdings erst, als er tot war . Man erlegte ihn tu:
Herbst 1895 tu Ostpreußen . Er trug vier kleine Blechtafeli.
um den Hals , die seinen Lebenslauf darstellten . „Als Jung¬
haie den Krallen eines Habichts entrissen, Köthen bei Tapiau
am 4. S. 92", war auf der ersten Tafel zu lesen. Aus der
zweiten konnte mau entnehmen , daß ihn K. Lenkheit am
10. September 1892 „angekratzt", aber großmütig wieder iv
Freiheit gesetzt hatte . Nun war unser Lampe etwas vorsich¬
tiger . Zwei Jahre ging alles gut , dann schoß ihn A. Zosch
am 2. Oktober 1891„krumm ". Er bekam abermals ein Blech¬
schild und durfte dann die Blume zeigen. Noch im gleiche«
Monat geriet er beim Besitzer Fuchs in Bürenbruch in Ge¬
fangenschaft, erhielt einen vierten Blechorden und abermals
die Freiheit geschenkt. Endlich im nächsten Jahr war unser«
Lampe auf einer Treibjagd ein anständiger Hafemoo öe-
schieden. ^

Die einen treffen auf Ser Hasenjagd «te einen Hase«
richtig, die anderen schießen gleich Dubletten . Das merk¬
würdigste JLgerglück hatte ein Grünrock tu der Umgebung
von Berlin . Er sah plötzlich zwei Hasen dicht nebeneinander
dahinjagen . Er schoß und glaubte , wenigstens einen getrost
fen zu haben. Um so größer war seine Freude , als er beide
mit gestreckte» Läufen liegen sah. Aber diese beiden Hafen
hatten zusammen nur einen Kopf, während die Körper voll¬
kommen ausgebildet waren . Ein wissenschaftliches Institut
hat mit einem Röntgenbild dem Jäger die Echtheit der
Abnormität bestätigt , sonst hätte man bestimmt für Jäger¬
latein gehalten , was er gern erzählte.

Manches stimmt nicht, was man dem Hafen nachsagt. Er
schläft nicht mit offenen Äugen , das wußte - er alte Brehm
schon. Lampe schließt die Augen im Schlaf , streckt oft sogar
alle vier Läufe von sich. Auch wasserscheu ist er nicht. Die
Jäger vom Rhein ' oder von ber Donau können erzählen,
daß er glatt von einem Ufer zum anderen schwimmt, selbst
dort , wo der Strom 699 Meter breit ist.

Schon die alten Römer schätzten den Hasenbraten . Mar¬
ttal verherrlicht ihn dichterisch. Eine besondere Wirkung
versprach man sich von seinem Genuß , er sollte Schönheit
verleihen . „Er ißt kein Hasenfleisch", sagten die Römer von
einem Menschen, dessen Aussehen die Natur vernachlässigt
hatte . Hasenbraten mit Nudeln war ein Leibgericht Goethes.
In Knem Brief aus Leipzig vom 21. Oktober 1765, der an
seinen Freund Riese gerichtet ist, lobt er den „kostbare»
Tisch", den er in Leipzig gefunden habe, «nd tut ausdrücklichldes Hasenbratens Erwähnuna.

rnifyeuung . Die Philosophie wird zum Instrument der Selbst¬
erkenntnis und Selbstvertiefung des eigenen Zeitalters . Sie
durchleuchtet mit ihren eigenen kategorialen Denkmitteln ei»
Weltanschauungsgebilde , befruchtet es durch die gleichsam ewi¬
gen philosophischenFragen und Probleme und gibt jeder echte»
Weltanschauung geistige Mittel des Kampfes , der Auseinander¬
setzung und der Durchsetzung an die Hand. Gerade an dieser
Sonderausgabe der philosophischen Forschung, der philosophi¬
schen Erhellung von Weltansck7,^ungsgehalten , kommt nebe»
dem theoretischen der praktisch-tätige Grundcharockter de»
Philosophie M klarem Ausdruck.

Die Entwaffnung der MaqniS
General de Gaulle  steht sich bekanntlich um der Aust

reck Erhaltung Ser öffentlichen Ordnung willen genötigt
wvql oder Übel die Entwaffnung ber Gruppe«
der französischen Untergrundbewegung  durch¬
zuführen . Aus Sen Reihen der Maquis ist gegen die iw
zwischen zum Teil schon durchgeführte Entwaffnung ein«
derart heftige Opposition erwachsen, daß die kommunistische«
Mitarbeiter de Gaulles mit ihrem Rücktritt gedroht habe»
wenn die Entwaffnung nicht unverzüglich eingestellt wird
de Gaulle scheint aber entschlossen zu sein, Sie entsprechende«
Maßnahmen nicht aufzuheben , obwohl er Gefahr läuft , sich
dadurch die Sympathien Moskaus zu verscherzen. In jedem
Fall spielt de Gaulle ein sehr gefährliches Spiel
weil sich Moskau mit der Unterbindung der kommunl-
stischen Rcvolutionsarbeit in Frankreich durch Maßnahme«
öe Gaulles niemals abfinben dürfte.

Das Politbüro der französischen Kommunistischen Partei
hat Kreits einen offenen Protest  gegen den Beschluß
der de Gaulle -Regierung auf Entwaffung der Milizen er¬
hoben. In der Erklärung wird de Gaulle heftig angegriffen
und mitgeteilt , baß der Beschluß, die FFJ aufzulösen , ange¬
sichts der Reaktion der Widerstandsbewegung nicht in di«
Tat umgesetzt werden konnte. Das Politbüro schlicht mii
einer Aufforderung zur Mobilisierung ber Organ -'ation
Hier wird bereits unverhüllt bolschewistische Svrache mii
de Gaulle gesprochen, dem ganz offen aktiver Widerstand
gegen seinen Entwaffnungsbeschluß angesagt wird.

Bei einer großen Explosion  an der Stadtgrenze bei
Paris wurde Luftalarm gegeben, dann jedoch fcstqestellt, das
sich keine feindlichen Flugzeuge im Gebiet von Paris befan¬
den, wohl aber daß de Gaulle in dieser Gegend an eine:
Gedenkfeier teilnahm , de Gaulle hatte das Gebiet 15 Mi
nuten vorher »erlassen.



Die prObL auss / Erzählung von Wilhelm Lennemann'DsrullsHtes
Die Hellseherin hatte Pech. Wie anderswo in der Welt , so

gibt es auch in Griechenland eine Menge derer , die nie alle
werden , die mit jedem kleinen Kummer zur Hellseherin lau¬
fen und sich wahrsagen oder die Zukunft deuten lassen. Eine
der bekanntesten, meist-beanspruchten und demgemäß auch
meist-vcrdienenüen Vertreterinnen dieses Gewerbes hatte nun
aber jüngst ein Erlebnis , das nicht wenig dazu beitragen
dürfte , daß der Glaube an ihre Kunst schwer erschüttert wird.
Konnre sie doch, die angeblich tausend Menschen einen untrüg¬
lichen Blick in die Zukunft vermitteln und den geheimen Zu¬
sammenhang noch so vernickelter Dinge erkennen konnte, sich
selbst nicht Helsen, so daß sie das vielbelachte Opfer noch ge¬
rissenerer Menschen wurde . Auf dem Wege in ein Cafe wurde
die » rau plötzlich in einer einsamen Nebenstraße von einem
Mann angesprochen, der sie sofort in ein angeregtes „Berufs¬
gespräch" verstrickte, dann aber , als weit und breit keine Men¬
schenseele zu sehen war , ihr die Handtasche entriß und damit
das Weite suchte. Als die Frau sich derart überrumpelt sah
und nach der Polizei zu rufen begann , schrie der Flüchtling
ihr nur noch höhnisch nach, es müsse ihr doch ein Leichtes
sein, die Tasche wieder herbeizuzaubern . Um sich nicht zu bla¬
mieren , verschwieg sie den Verlust und ging in das Cafh , wo
sie bis zu später Stunde mit Freunden Karren spielte. Als sie
spät nach Hause kam, fand sie auch noch ihre Wohnung fein
säuberlich ausgeräumt . Nichts hatte man ihr gelassen — bis
au? ihre Wahrsage -Utensilien , an denen der Dieh offenbar kein
Interesse hatte . — Jetzt -lief sie zur Polizei und teilte nun
auch wahrheitsgemäß ihr Erlebnis auf dem Wege ins Cash
mit , wohei auch der Polizeibeamte , dem sie ihre Angaben
machte, dem Vernehmen nach die Frage gestellt haben soll, ob
sie, für die es doch keine Geheimnisse gehe, nicht auf Grund
eiiner ihrer so gut bezahlten Intuitionen nicht den Dieb an¬
geben könnte. Wer hier blieb sie die Antwort schuldig.

Lieber heirate« als zur Schule gehen. Von Zeit zu Zeit
dringen , auf Umwegen immer wieder gewisse Vorkommnisse
aus den Vereinigten Staaten an die Oeffentlichkeit, die auf die
sittlichen Zustände der breiten Massen ein so bezeichnendes
Licht werfen , daß sich jede Stellungnahme dazu erübrigt . Der¬
artige Meldungen , wie sie im vorliegenden Falle ein Göte-
borger Blatt aus New Jersey zu berichten weiß, sprechen sich
ihr Urteil stets selbst. Also lese man und wundere sich nicht,
denn jenseits des Ozeans staunt man bestimmt nicht darüber:
Die Polizei von Trenton in New Jersey hat den jungen
Cyprian Tobal wegen Bigamie verhaftet , weil er vor zwei
Wochen ein 12jähriges Mädchen geheiratet ' hat , ohne von
seiner ersten Frau , die er vor sechs Jahren als 13jähriges
Mädchen heiratete , geschieden zu sein. Er schien gar nicht zu
verstehen, warum man ihn verhaftet hatte . „Was ist dabei
Schlimmes , wenn man , sich verheiratet ", fragte er verwundert.
„Ich hatte meine erste Frau seit mehreren Monaten nicht ge¬
sehen und nahm daher an , daß sie sich hat scheiden lassen"
Er hat jetzt ein 16 Monate altes Kind von seiner ersten Frau,
um das er sich aber auch nicht kümmert . Während die erste
Frau , die man erst nach langem Suchen ausfindig machen
konnte, erklärt , daß sie die Scheidung nicht eingereicht habe,
weil es ihr ganz gleichgültig wäre , ist die zweite ganz ver¬
zweifelt und beteuert , daß sie ihn lieht und daß sie ihn in¬
ständig darum gebeten hahe, sie zu heiraten , weil sie — lieber
heiraten als zur Schule gehen wolle. Auch ihre Mutter habe
gefunden , daß dies eine sehr gute Idee wäre . . .

„Nein , Schulte -Bulmke , auf diese Art werdet Ihr
nimmer Vorsteher ! Da müßt Ihr schon etwas Absonderliches
anstellen, daß die Bauern das Maul aufreißen und sagen:
„Nein , so etwas ! Das ist ein Kerl !" Ter das sagte, war der
LrtSvorsteher . der wegen seines hohen Alters sein Amt nieder-
gclegi batte und für den nun die Bauern ein neues Ober¬
haupt zu wählen hatten . Und der Schulte -Bulmke wäre es
gern geworden, nicht wegen der paar Groschen, die konnte er
als begüterter Bauer gern entbehren ; aber mit dem Amte
waren auch einige Annehmlichkeiten und Ehren verknüpft,
und die hätte er gern ansgenützt und an ?gekostet.

„Aber was soll ich denn tun ? Bin ich der Herrgott , der
über Regen und Sonne Gewalt hat , oder soll ich etwa Heringe
in den Toriteicb räubern ?"

Eine Handbe vegnna warf die Aergerlichkeiten des
Schulte beiseite: „Einen 'Hexenmeister wollen sie auch nicht,
aber einen Kerl , der ihnen beweist, daß er Herz und Hand zu
rühren weiß , damit ne sich jederzeit auf ihn verlassen können!"

„Das Versprechen könnt ich ihnen Wohl geben!"
,,^ as Wort tnt 's nicht, Ihr müßt 's beweisen!" ^
„Ta wären wir so weit wie vorhin !"
Unter die' en Gewrächen waren die beiden Männer die

Torfstraße entlang bis zum Backofen gekommen. — „Mit
Verlaub " , meinte da der Schulte , „jetzt könnte ich Euch be-
wei 'en. was ich in meiner Einaabe ausgesührt babe. Besser
wär s freilich, mein eigener Backofen war ' auch zur Stelle,
der würd 's krästiger beweisen als mein 'Wort ."

Damit trat er an den alten Torfbacko' en heran , öffnete
das Turlein und wollte eb°n mit seinen Ausführungen be¬
ginnen , da stelste sich ein "'' es Westste!» vor ihn nnd -kläffte
ihn an : „Gur , daß ich Euch treffe, Herr Schulte -Bulmke , da
tew Ihr gestern mit Eurem Pläsier -Wagen den Hückesberg
heruntergefahren , mitten durch die Löcher und Pfützen , und
der Treck ist nur so gegen den Himmel gespritzt!"

„Ich weiß", unterbrach der Schulte den Redeschwall,
„der Weg ist zerfahren , er müßte eine neue Steindecke haben !"

Tas Weiblein aber fuhr ihn an : „Was geht mich die
neue Steindecke an ! Mein Kleid habt Ihr mir verdreckt, daß
es eine Sünd und Schand ist. Tie Läwmersche bat es mir
erst im vergangenen Jahre genäht , zwei Tage hat sie bei mir
gesessen und mich fast kahl gefressen und hat einen ganzen
Taler noch nebenbei gekriegt, und nun soll tch das in die
Lumpen Wersen, nur daß Ihr durchs Dorf karriolen könnt!
Nein , so geht das nicht, und das mach ich nicht mit , und da
sind auch noch Avkaten, die da was für aufsetzen!"

Dem Bauer stieg die Galle ins Blut ; es kribbelte ihm
in den Fingern : doch bezwang er sich: „Gut , laßt den Wert
des Schadens abschätzen oder das Kleid reinigen , und kommt
dann mit der Rechnung zu mir ; aber jetzt laßt mich in
Frieden !"

Und damit schob er die Keifende bei Seite . Das Weib
war ihm ein Aergernis : denn da hatten sich inzwischen auch
etliche Bauern eingefunden , begierig zu sehen, wie das Spiel
enden würde . Aber da sprang das wütige Weib wieder vor:
„Seht , Herr Vorsteher , so sind die dicken Bauern ! Erst ver-
drecken sie einem die heften Plünnen , und dann drücken sie
sich!" Und fuchtelte dabei dem Schulte mit ihren kralligen
Nnaern vor dem Gesicht: „Aber da seid Ihr bei mir an die

Verkehrte gekommen! Und nun fray ich Euch zurw lehren
Male : Wollt Ihr mir ein neu Kleid kaufen und ein Paar
neue Socken: denn das müßt Ihr wissen, die stehen vor Dreck."

Da war 's mit der Engelsgeduld des Schulten voroeill
Mit beiden Fäusten griff er zu, packte das Weiblein an Kopfs
und Beinen , hob es und schob es wie ein Brot in den Back-s
ofen. „Satansweib !" keuchte er und schlug die Tür zu. ,

Der Vorsteher stand anfangs starr vor der Gewalttat,
dann aber lächelte er zustimmend, und die Bauern brüllten,
vor Entzücken über ihre Maserköpfe hinweg . >

Und an sie wandte sich der Schulte , noch glühend im
prachtvollen Zorne . „Daß mir keiner den Höllenbrand heraus
läßt ! Eine Stunde bleibt sie darin !"

„Nä , nä ", versicherten ihm die Bauern . Der Schulte
hatte ihnen imponiert , hatte sie in Respekt versetzt. Donner¬
wetter , nein , so etwas ! Geschah dem alten Aankdrachen ganz,
recht. Der Schulte wußte schon, was er tat , der würde schon,
falls nötig , die Zähne zeigen, ja', das würd ' er tun!

In einer Stunde war die Backofengeschichte durchs ganze
Dorf gelaufen , und allenthalben hieß es: „Nein , ist das ein
Kerl !"

Der Schulte brauchte sich nach keinem Fürsprecher mehr
umzuschen ; am kommenden Sonntage ward er einstimmig >
zum Vorsteher gewählt . -

Der Verkauf von HauShalksnähmaschinen
Wie die Fachabteilung Nähmaschinen der Wirtschafts,

gruppe Einzelhandel im Aufträge des Bevollmächtigten
für die Maichinenprodnktlon mittelst , können vis auf weite¬
res Haushaltnähmaichtnen nicht mehr an fliegergejchüdigte
Verbraucher und andere Privatperlonen zugetetlt werden,
da die beschränkten Vorräte dringend von der Rüstungs-
Wirtschaft und vom Bekletdungshandwerk benötigt werden.
In Zukunft werden Haushaltnähmaichtnen nur noch für
Nähstuben der NLB ., fliegergeschädtgte Handwerksbetriebe
und Hausschneidertnnen und für Arbeitslager von den
Industriebetrieben freigegeben . Heimarbeiterinnen können
mit neuen Nähmaschinen nicht versorgt werden . Fsteger-
gesckädlgte Handwerksbetriebe und Hausschneiderinnen
haben über ' hre Innungen ein besonderes Antragsformu¬
lar einzuretcben . Industriebetriebe , die für größere Arbeits¬
lager Näh - und Flickstuben einrichten müssen, richten form¬
lose Anträge an das Landeswirtfchaitsamt.

Vorauszahlungbei Fliegerschäden ohne bürokratisch« Erschwerung.
Um di« flicg«rg«ichädigtcn Volksgenossenauch in dieser Hinsicht nicht
durch entdehrlich« Verzögerungen leiden zu lassen, hat der ReiÄsminister
des Innern im Einvernehmen mit den sonst zuständigen Stellen die
Vorauszahlungen auf Kriegsschädeü in den Fällen geregelt, in denen
Zweifel über den zur Sckiadloshaltung Verpflichteten bestehen. Hai ein
Geschädigter, ko bestimmt der Erlak, offensichtlich ein Recht auf Schadlos-
baltung, kann aber nicht ohne längeres Verfahren festgestellt werden, ob
ein Entschädigungsanspruch nach der Kriegs-Sachschädcnverordnung be¬
steht oder ob das Reich oder ein Dritter anderweit gesetzlich oder vertrag¬
lich zur Schadlosballung verpflichtet ist, dann kann die Feststellung^
behörde in dringenden Fällen eine Vorauszahlung gewähre». Es bedarf
dazu nur der Formalität, dast der Geschädigte seinen etwaigen ander-
weiten Anspruch auf Schadloshaltung in Höhe der Vorauszahlung an die
Feststellungsbehördeabtreten must. Ferner werden Voiauszahlungen nach
diesem Erjast nur gewährt, wenn der Vertreter des Reichsinteresses zu-
gestimmt hat.

laukdDhnan «I« , Aaara », «lar hrragamsrina , «lar hnkl-
wakks »o « l« Vitkrar - uncl vatarkiihrarlaukdahnan In

«Isr Wakken - ss.
Angehörige des Geburtsjahrganges 1929, die Offiziere oder

Unteroffiziere in der Wehrmacht bzw. Führer oder Unter¬
führer in der Waffen -SS werden wollen , müssen sich jetzt be¬
werben.

Eine frühzeitige Meldung führt nicht zu vorzeitiger Ein¬
berufung . Sie ermöglicht lediglich planvolle Regelung des
Schul - und Lehrabschlnsses und der Heranziehung zum RAD
Nur bei rechtzeitiger Meldung können Waffenwnnsche erfüllt
werden.

Bewerbungen sind zu richten:
g) Für das Heer : An die dem Wohnort des Bewerbers nächst¬

gelegene „Annahmestelle für den Jührernachwuchs des
Heeres ", oder an den örtlich zuständigen Nachwuchsoffizier
des Heeres , oder an das zuständige Wehrbezirkskommando,
oder bei dem Ersatztruppenteil des Feldregiments , bei dem
der Bewerber eintreten will.

b) Für die Kriegsmarine : An das für den Wohnort des Be¬
werbers zuständige Wehrbezirkskommando.

c) Für Sie Luftwaffe : Von Offizierbewerbern an die Annahme¬
stellen in Breslau , Hannover , München , Wien und Blan¬
kenburg in Thür . — Von Kriegsfreiwilligen und Unter¬
offizierbewerbern an den Freiwilligen -Sachbearbeiter der
Luftwaffe beim Wehrbezirkskommando.

U) Für die Waffen -SS : An die für den jeweiligen Wohnort
zuständige SS -Ergänzungsstelle , sowie an alle Dienststellen
der allgemeinen SS und Polizei.

Eltern und Bewerber erhalten bei diesen Dienststellen aÜe
weiteren Auskünfte.

Das Oberkommando der Wehrmacht.

dleuenbürL , den S, dlov. 1944
?ür dis un» »o vielseitig er

vlerene liebevolle/lnteilnakme
beim Heldentod meiner »eben
uncl treuen ääsnner, unsere»
braven uncl tapferen Sotines
Weit , »omlA,  Oderkeld-
meiiter , danken vir verrückst,
ln tlskem Leid: biamen» aller
Angehörigen clie Oattin Irm-
garll Körnig , ged. Scliur.

dienenbSrg , clen 6. diov. 1944
0 » nh »»> nn>

ktlr öl« vielen keveir « cier
^nteiloakm «von nak u.kern de!
dem keldentod « unserer lieb.
Lokne» und kruder » O'Oekr.
H« In » An > ragen vir ällen
»uk die»em Veg « aukncktlgenDank.

r »« ilie Paul kull.

v ^ sapa» —ei» rarer SU« !
Wenn erst des Sieges Werk
getan, gibt's wieder reichlich
Bessapan. Jetzt schränkt man
sich im Knipsen ein. Erst
will der Krieg gewonnen
sein. ,

kirkenleld , den 6. Ickov. 1944
vanhsagung

?>r dis vielen keveire her? '
lieber lleilnakme beim keim .
gang unserer lieben Flutte,
»ardsra vehnar , geb i
Vollmer, die vir in so reickem
däske erkskren druckten, sagen
vir ^ Ilen kerrücken Dank.
vlo tisueniä. SlslerMedovs«.

1944dleurakr , den 6. blov.
bür die vielen keveise kerr - !

ücker und sukricktiger Anteil- 1
nakme, die vir bei dem kin-
sckeiden unseres lieb. Vater»,
Orokvaters , kruder », Lclivr-
gerr und Onkels Wilhelm
Knüller » It , Lckmisdmslr.,
srkakren durften, sagen vir!
auk diesem IVsge kerrl . Dank.
vlo trsnsruck. KIrilfrdliebellell.

Verschiedenes

Zwei schöne Zuchtrinder»
1 '/. jährig, setzt dem Verkauf,
aur . Moritz Weiß, Ottenhausen.

Alte Medizin - » . Kräuter«
biicher <16./l7 . Fährst.) mit
Abbildungen kauft ZinsserL Lo.,
Heilkräuter-Tees, Leipzig 0 1,
Postfach 109.

Gebote« : Kinderwagen, gut er¬
halten. Gesucht Radio 220 Volt
Wechselstrom.

Geboten Wintermantel, schwarz,
Gr . 44. Gesucht ein Paar Dam.-
Rohrstiefel,' Größe 39.

Geboten Laufgitter. Gesucht Näh¬
tisch oder Korbsessel. Angebote
untcr Nr 142 an die Enztciler-
Geschäftsstelle.

Tansche kaum getrag. schwarze
Sport -Lederschuhe Größe 39 y,
gegen gleichwert. Stratzenschuhe
Größe 39. Angebote unter Nr.
134 an die Enztälergeschäftsst.

Aelt . gute Nutz- « . Fahrkuh
wird dem Verkauf ausgesetzt.
Pfinzweiler, Haus Nr . 5.

UnterfteUraum auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschästsstelle erbeten.

Gesucht Heinere » Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertnung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschästs-
stelle erbeten.

Gute Nutz, und Fahrkuh
samt Kalb setzt dem Verkauf
ans. Otto Wunsch, Feldrennach.

^ 6 s 8eli3it8-/lnrsigsn ^
sr »weite Aukdöager Ist
«iehiigl Bei Handtüchern ist
es oft jo : die eine Hülste ist
übermäßig schmutzig, so daß sie
nur schwer zu waschen ist, die
andere Hälfte aber fast sauber.
Solche Handtücher haben meist
nur einen  Aufhänger ! Mach
9u es richtig— näh einen zwei¬
en an. Dann sparst und schonst
5>u Handtücher, weil Du weni¬
ger brauchst und die wenigen
ich leichter waschen lassen: die
Seifenkarte  dankt es Dir!

Ge .undheit aus Trapsen und
Tabletten . Jedes Arznei¬
mittel verkörpert die Erfah¬
rungen der Aerzte , die Er¬
kenntnisse der Forscher , die
Leistungen mod. Laborato¬
rien Vertrauen zu ihnen er¬
höht ihre Wirkung , der Wille
zur Gesundung beschleunigt
sie. Im Krieg wird dieser
Wille zur Pflicht ! Asta-
Arzneimittel.

Au » »« kose krrl « zieht einVolk
die Kräfte , die es braucht,
um im Wandel der Zeiten
bestehen zu können. Aus
seiner Erde,  die ihn
trägt , nährt und ihm hei¬
liges Erbe der Vorfahren
ist, erwachsen auch dem
Einzelnen die Kräfte , die
ihm in gesunden und kran¬
ken Tagen helfend und ret¬
tend zur Seite stehen. Dr.
Madaus L i<o„ Arzneimit¬
tel aus Frischpflanzen auf
deutschem Boden gewonnen.

El » eigenes Heim ietzt durch
steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereitenI Warum
soll Ibnen nicht auch gelingen,
was schon Tausende von Bau¬
sparern mit unserer Hilfe erreicht
haben? Verlangen Sie kostenlos
den Rataeber W von Deutsch¬
lands größter Bausparkasse GdF.
Wüstenroti.Ludwigsburg Württ.

Die deutsche Fra « tut ihre
Pflicht, ganz gleich wo man sie
hinstellt. Sie weiß, daß ihre Ar¬
beitskraft unentbehrlich ist im
Schicksalskampf des deutschen
Volkes. Aus diesem Bewußtsein
heraus verzichtet sie gerne auf
frühere Gewohnheitenund kleine
Annehmlichkeiten. Ihren Körper
aber pflegt sie nach wie vor,
soweit es die Umstände zulassen.
Hygiene ist kein entsteh, licher
Luxus, Hygiene erhält Gesund¬
heit und Arbeitskraft. Eben des¬
halb ist die ausreichende Pro¬
duktion an Damenbinden auch
im sechsten Kriegsjahr gesichert.

Oamell ».
Lesilnrisr ledsn . Das ist nicht

nur klug, sondern auch
Voraussetzung für jede Stei¬
gerung der Leistung . Des¬
halb ist es wichtig, auf alles
zu achten, was gesünderes
Leben fördert . Darmol -Werk
Dr . A. L -L. Schmidgall,
Wien._

vis « -»»s IpsINion . Bevor man
die Feinheiten des Kochens
erlernt , müssen die groben
Unterschiede in Fleisch und
Blut übergegangen sein. Als
oberster Grundsatz muß man
also wissen, daß die Snß-
stoff-O-Tablctten für kalte
und warme Getränke dienen,
während der Kristall - Süß¬
stoff der ll - Packung ohne
weiteres auch mitgekocht wer-
den .—kann. — Süßstoff-
Saccharin ist im Rahmen
der bisherigen Zuteilung
nur beschränkt lieferbar.

Wie ein schwamm saugt sich
die Wäsche beim Einweichen
mit Henko-Wasser voll ; der
meiste Schmutz geht so spie¬
lend heraus . Weichen Sie
aber genügend lange
ein . Sie kommen dann viel
besser mit dem Waschpulver
zurecht . Henko zum Einwei¬
chen und . Wasserenthärten.

Nebensächlich od. nnwichti«
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen
Ziel : Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig , aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta . „Rosodont " bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosodont , Bergmanns
feste Zahnpasta.

Altmaterial und leere Fla¬
sche» nicht wegwerfen, sondern
sie neuen Zwecken dienstbar
machen, weil sie auch ge¬
braucht noch wertvoll sind.
Leere Formamint - Flaschen
mit Schraubdeckel müssen
heute an Apotheken und
Drogerien zurückgegeben
werden . Bauer L Cie., Ber-
lin.

» >r Kinet gaüsil,»
«ts «'» Aut wenn Eie Hipp '»
Kindernührmittelnicht„aus dem
Handgelenk" der Flaschenmilch
beigcben, sondern sparsam und
genau, also nach den Angaben
der Hipp-Ernährungstabelle. So
vermeiden Sie am sichersten ein
Zuwenig und ein Zuviel, Für
Kinne, bis zu 1Jahren  ist
Hipp's gegen die Abschnitte/l,
K, 6, O der Klst.-Brotkarte in
den Fachgeschäften vorrätig.

Das herrliche Harzerland
ist zugleich ein gesegneter
Kräutergarten gehaltvoller
Arzneipflanzen , aus deren
frischen, wirkstoffreichen Tei¬
len die weit und breit be¬
kannten Bsate Bürger
gewonnen werden , die dem
Arzt zufolge ihrer wohl¬
erhaltenen natürlichen Wir¬
kungswerte als Heilmittel
bei vielerlei Leiden unschätz¬
bare Dienste leisten. Wat-
fabrik Wernigerode

Fnnne , vast ans ! Mach keine
Scherben , sonst brauchst Du
Terokal -Alleskleber , und den
hast Du noch nötiger für
Deine Bastelarbeiten in der
Marine - od. Fliegerjugend.
Terokal -Alleskleber.

Wissen 5is, ckoll clis 6s-
kämptvng der Iftopsn«
keanickeftsn erst nack der
kotcisckung des Osemonin
im lakcs 1?17 in das 6>ick-
ksicl acrnsilicksr bocsckung
rückte und doll dis meisten
lropsnkrankksftsn ksvts
ksüvor gsvordsn sind?
kms Qrolltaf deukrcstsi'

lorrckung

—- -

„VLUIU " pttsgttck
wir KSnnvn icrisgsbsömgl

kslns kspsrstursn suriülirsn . -
ciisrsm ösrctlsicl MÜ58SNwir ILgilÄi
visls kspsrslursuslrSgs wisclsr ru-
rück5snösn . vsrkslb bskutrsm urn-

gslisn ml»
VLvki«. pkkikL>«, >ivir»iseirs- - ^

rincl6»» KSeK;»» Olüell
unrers» Volks», ^
sut rlks rioktigs
Tröstung

^U8 wirä
krinxen 81« jetrt Ikr«

Wmlerkülo
r vmkormen »uk neue Illuster

üoHmsim
8pe »i»ld»us kür Unmenliüte

Ksirerstr . 122, kcke V/sIcistr.
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